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Abhandlung
von

der rechten At und We'ſe1

die Rechtsgelehrſamkeit
J

und andere
eineim Rechtsgelehrten

heut zu Tage nothige und nutzliche

Wiſſenſchaften auf academiſchen Gymnaſiis
zu lehren und zu erlernen.

Erſter Abſchnitt,
Von der rechten Art und Weiſe,

die einent

Rechtsgelehrten auſſer der Jurisprudenz
heut zu Tage nothige und nutzliche

nanf erubeiniſchenGymnaſiisGsiſſenſchanten
zu lehren und zu erlernen.

ademiſche Gymnaſia ſind offentliche Polizey-Anſtal—

ten, welche die Unterweiſung in den Wiſſenſchaften
und zwar auch in den hohern zur Abſicht haben, denen
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es aber an den Kayſerlichen Privilegien, welche die Ertheilung der

—D

academiſchen Wurden zum Gegenſtande haben, ermangelt. Der

—l
Unterricht in den bohern Wiſſenſchaften unterſcheidet ſie von allen
andern Gewnaſiis und Schulen, die Ermanglung der genannten Kay—
ſerlichen Privilegien aber von Univerſitaten. Ob nun gleich der Be-—

J. grif und die urſprungliche Beſtimmung dieſer Gymnaſien einen ſol—
chen Unterricht in den ſamtlichen Theilen der Gelehrſamkeit zu erfor—
dern ſcheinet, der den Studierenden vollig in den Stand fezte, durch
eignen Fleiß weitere Progreſſen zu machen; ſo macht es doch die gZe—
gegenwartige Verfaſſutig beynahe nwothwendig, daß man auſſer dem

J

academiſchen Grmnaſio auch Univerſitaten beſuchen muſſe, und mit—
hin fal't nicht nur. die Nothwendigkeit weg, auf academiſchen Gym-
nahis die Gettesgelahrtheit, Rechtsgelehrſamkeit, Artzneygelahrtheit

und Weltweichett un ihrem ganzen Umfange zzu lehren und zu erler—
nen; ſondern es wurde auch offenbar die Zeit verderben heiſſen, wenn

ue
man dieſes zum Endzwecke bheym Studieren auf academiſchen Gym-

nafiis ſetzen wolte. Wozu nun aber academiſche Gymnatia? Ge—

5
meiniglich halt man ſie für etwas ſehr uberflußiges und entbehrli—
ches, und daher ſehen ſie auch mehrentheils Einoden gleich, die zwar
Lehrer, aber ſehr wenige, die ſtch ihres Unterrichts bedienen wollen,
aufweiſen k' nnen. Hochſtens betrachtet man ſie als eine Gelegen—

2

keit, ſich an den academiſchen Vortrag, oder gar an das academiſche
Leben, zu gewohnen, wohnt Liner oder der andern Vorleſung nach
Celallen bey, und vergiſt' ganz aelaſſen das Gehorte, genug, daß es
auf der Unweeſitat doch voch einmal gehoret werden muß. Auf die—
ſe Art aber verlieret man einen Theil der Zeit, die einem zum Stu—
dieren auf Atademien gegonnet, iſt, und deren Verluſt mehrentheils
unerſetzlich iſt, bringtauf der emen Seite von dem academiſchen
Grn n. ſio entweder gar nichts oder viel zu wenig auf die Unwwerſitat
wit, und auf der andern Seite uberladet man ſtch dagegen mit Din
gen, die ſch noch eine geraume Zeit entbebren lieſſen, die uberdern
dem Lebrer auf der Univerſitat eine Menge Vorurtheile in den Weg
legen, durch die die er ſich nun erſt zu der Seele des Junglingß hin

dDura ſchlagen muß, wenn er nicht zu taöben Ohren reden will, ünd
wit Tirgen die die rechte Anordnung des Studierens oft halbe und
gganize Jahr- verhindern. Dieſen Uebeln wurde ohnſtreitig eine beſ
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lete Auswahl und Einrichtung des Unterrichts auf academiſchen
Ghmnaſien, und denn der treue Gebrauch deſſelben von Seiten des
Studierenden abhelken, und ſo konten dieſe Gymnaſia ein ubergus
nutzliches loſtitat werden, dadurch der Jungling von der niedern

Schule oder Grinnalio zur Univerſitat als durch eine gluckliche Mit—
telſtraſſe forigefihret wurde. Abet was bleibt denn dem Lehrer und
Lernenden auf dem academiſchen Gymnaſio ubrig, wenn ſie weder
die Sachen der niedern Schulen treiben, noch dem Lehrer auf der
Univerſttat ins Amt fallen ſollen? Noch eine anſehnliche Menge
von Wiunſſenſchaften iſt es, die man billig in niedern. Schulen weg
laſt, auf Unwerſitaten aber entweder wegen Mangel der Zeit nicht
treiben kan, oder vielleicht auch keine Gelegenheit findet, ſie noch
nachzuholen, deren Erlernung uns aber ein hochſtens zwey Jahr auf
dem academiſchen Gymnaſio aufs 'nützlichſte beſchaftigen, vor.ciner
falſchen Methode in Erlernung der uns vorgeſezten Wiſſenſchaften
gleich anfangs bewahren, und unſere'Schritte, die wir auf der lini—
verſitat zu einer vollſtandigern gelehrten Erkenntniß thun wurden,
gleichſam beflugeln wurde. Jth halte daher fur den eigentlichen Bey
xrüf eines Lehrers und Studierenden auf academiſchen G; mnaſiis die
Bearbeitung alles desjenigen, was nicht fur niedere Schulen gehoret,
auf Uniberſitaten nicht aetrieben wird vder nicht aetrieben werden
kan, oder doch zu ſpat fur das Studieren auf der Univerſitat iſt, und

dennoch von der Art iſt, daß es einen fr hzeitigen mündlichen Unter—
ticht eè. fordert. Vernachlaßigt man ader dieſe Studia auf aeadeugi

ſchen Gomnaſiis, oder muß man ſie aus Mangel der Anweiſung ver—
nachlaßinen; ſo muß man ſierentweder auf der Univerſitat zu feinem
groſten Schaden nachholen, oder man muß erſt nach vollendeten a-
eaberniſchen Jahren! wiederum ein Anfanger werden und ub r die Be
muhung um ſolche Kentniſſe, die man ſich ſhon lingſt erwerden ſol.
len, Beſchaftigungen verſaumen, die eigen:lich die gegenn artige Zeit

von uns erfoderte; oder man bleibt gar auf immer ein Ignorant in
Diungen, die  man doch wiſſen folte.
u Für denjenigen ſowol, der. ſich ver Rechtsgele! ſ imfeit widmet,

als fur den, welcher die GOttesgelahrtheit, Medicin, oder Philoſo
vhie zu ſi em Hauptſtudium zu machen gedeakft, ujt daher eine be—
ſondere Anleitung auf dem academiſchen Gymnaſio nothig, welcher

aber



aber, wenn ſte gutfrhu, und dem gegenwartagen Gebrechen dieſg

Unterrichts abhelfen ſoll, das gegebene kriacipjum. zum-GrungeS

3k miß
ee 1 ne

ſ..egen u eIE ü LdJchrwill jetzt von einer ſoölchen Anfeitung in Abſicht auf diejenü.

gen, welche ſich der Jurisprudenz widinen, ausfuhrlicher handeln. O
Ein Juriſt muß aber heut zu tage auſſer. der Jurispruden ſehi

vieles wiſſen, welches ihm entweder zu einem Hulfsmittel in Erler—
nung der Rechtsgelehrſamkeit uberhaupt und rinzelner Theile derſel
ben insbeſondere dienen muß, oder welches ihm doch aus andern Ur
ſachen nuzlich und oft zu ſeinem Fortkommen unentbehrlich iſft. Es
ſoll daher von dieſen Wiſſenſchaften, inſofern ſie fur academiſche
Gymnaſia gehoren, und von denen Collegiis, die man um derſelben
willen daſelbſt anſtellen muß, zuerſt kurzüch gehandelt werden. Jch

rechne dahin:1.) Die allgemeine Encyclopadie und Methodologie; oder ein

kurzer Abriß. aller Theile der Gelehrſamkeit und ihres Zuſamniem
hanges, nebſt einer allgemeinen Einleitung zum Studieren uberhaupt.
Ein uberaus nuzliches Collegium, nux ſchade, daß man es ſo ſelten
zu horen Gelegenheit findet. Auf Schulen iſt dergleichen Vorträg
zu zeitig und raubt nuzlichern Beſchaftigungen die Zeit; auf Univer—
ſſitaton aber verachtet man entweder dergleichen Conegium als kine zu
niedrige Sache, oder man hat die Zeit und Gelegenheit nicht, alles
was in dieſes Colletzinm gehoret, von einem dazu aufgelegten Lehrer
zu erlernen. Gleichwol iſt erſtlich einem jeden Gelehrten hochſtn

ithig, auſſer ſeiner Hauptwiſſenſchaft auch von allen ibrigen Thei
ten der Gelehrſamkeit einige Kentüiß zu haben, und ihren Zuſgnii
menhang einzuſehen; und zweitens iſt beymm Studieren allesv tait

gelegen, daß man wiſſe, was man, und wie mani ſtudieren ſolle;! ſonſt
kan man Jahre lang ſtudieren, ehne einen merklichen Zuwachs an
Einſichten in die Gelehrſanikeit. bey ſich zu verſpuren; dieſe Jahre
machen alsdenn ein anſehnliches Lehrgeld gus, welches man fur dif
xechte Anordnung ſeiner Studien bezahlen muß; und welches meän

erſparet hatte, wenn man gleäich beym Anfange ſeines: Studierens
ſuch die rechte Methode ohngefehr ein Viertel-Jahr hindurch taglich
in einer Stunde hatte lehren laſſen. Wie ſehr iſt es alſorzu zäthen,
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daß man dergleichen encyclopadiſche und methodologiſche Vorleſun
gen auf allen academiſchen Gymnaſien einfuhren und befordern
mochte! a

2.) Die Sittenlehre auf eine brauchbare Art vorgetragen, das
iſt ſo, daß ſie nicht nur das vornehmſte aus der ſo genannten Moral

der Vernunft und von den verſchiedenen moraliſchen Syſtemen ſo viel
enthalt, als zur Einſicht und Beurtheilung derſelben nothig iſt, ſon—
dern auch die Moral der Vermnunft durch die Moral der chriſtlichen
Religion geſchickt erganzet, erlautert und authoriſiret. Tragt man
die Sittenlehre der Vernunft allein und ohne beſtandige Ruckſicht
auf die chriſtliche Sittenlehre vor; ſo iſt man in Gefahr, ſich ſelbſt
zu betrugen, und etwas fur Philoſophie zu halten und auszugebetn,
was doch eigentlich erborgtes Licht aus der Offenbarung war, und
welches man, gewohnt ſeinem erfindriſchen Genie ſo gern zu ſchmei—
cheln, zwar dreuſt gnug fur ein alleiniges Product deſſelben ausgiebt,
es aber ſo wenig ohne den von Jugend auf genoſſenen Unterricht in

den gottlichen Schriften herausgebracht hatte, als es ſo viele Weiſe
des Alterthums thun konten; wie gut ware es alſo, wenn man alles,
was amnſere philoſphiſche Sittenlehre richtiges und porzugliches hat,
dem hohern Lichte der Offenbarung als der Urquelle deſſelben und
dem einzigen Schatze aller wahren Weisheit zuſchriebe, und dieſen
ſeinen Gewahrsmann nicht langer ſo hinterliſtig zu verſtecken ſuch
te; man nenne ihn lieber offenherzig und verſchaffe dadürch ſeinen
Sittenlehren das ihnen gebuhrende gottliche Anſehen. Behandelt
manerner die philoſophiſche Sittenlehre als eine von der chriſtki—
chen Moral ganz unabhangige Diſciplin, ſo iſt der Stolz fehr ge
mein und naturlich, der den Jungling zu bereden ſucht, daß wir nun
guuſſer dieſer erkannten naturlichen Religion keines hohern Unterrichts
zu Erkentniß unſerer Pflichten. und. keiner Kraft auſſer uns zu Aus
ubung derſelben bedurften, und ſo gerath er gar zu leicht ſchon beh
zeiten in einen unglucklichen Kaltſinn gegen die evangeliſche Sitten—
lehre, und lernt mit der verachtlichen Miene auf dieſelbe herabſehen,
welche in der Folge zur Tyranney des Unglaubens wird.

Tragt mannun aber aufidem academiſchen Gymnalio die Mo
ral ſo vollſtandig vor, wie ich angerathen; ſo ſtiftet man dadurch

B hochſt.



77J— egeSat 10 dhochſtwichtige Vortheile, der Zuhorer bekommt auf dieſe Art erſtlich
zu einer Wiſſenſchafft Anleitung, die unter allen brigen einen vor
zuglichen Rang verdienet, und zweitens hat man ſo die beſte Gele—
genheit, ſeinen Zuhorern die wichtigen Pflichten einzuſcharfen, die

ihnen beſonders als ſtudierenden Junglingen und dereinſt als gelehr
ten Mitburgern des Staats obliegen, und fur die Abwege zu war—
nen, auf die ſie ihr jugendliches Herz ſo gerun verleitet, die aber de—
ſto gefahrlicher ſind, weil ſie darauf in der Folge eine Menge Ge—
fahrten antreffen werden, die die noch ubrigen guten Anlagen bey
ihnen zu untergraben ſich auſerſt bemuhen werden. So lange fer
ner noch die Freygeiſtereh, oder die Kunſt, ſich auf einige Zeit mo

raliſch blind, taub, und unempfindlich zu machen, und ſein Gewiſ—
ſen durch den Tumult der Leidenſchaften zu betauben, ihr gekron—
tes Haupt ſo ſtolz empor heben wird, als ſie es zu unſern Zeiten ge—
than; ſo nird auch beſonders aus dieſem Grunde die Verbindlich—

J Alichkeit aller Lebrer noch klanger. ſtark bleiben, dieſem epidemjfchen
Gifte, fo viel ſich ihnen nur immer Gelegenheit dazu zeigt, Schran
ken zu ſetzen, und das ibrige beyzutragen, damit endlich einmal die
Welt davon gereinigt und det alte Geſchmack an Tugend und Re
ligion wiederum allgemeiner werde.

NAuch die groſte Weisheit und Gelehrſamkeit iſt Thorheit und
perdient vor dem ungelehrten Laſter keinen Vorzug, wenn ſie nicht
auf dem Wege. der wahren Frommigkeit geſucht, erworben und ver—

miehret wird: und dieſe laſt ſich init der wiſſenſchaftlichen Erkentniß
dem noch unverdorhenen Herzen. des Junglings am leichteſten ein

pflanzen; ihre Lehren, wenn ſie ftark gnug gepredigt werden, fallen
doch bey einigen auf einen fruchtbaren Boden, keimen auf, erhalten
ſich wider die Anfalle der Bosheit. die dem kunftigen Univerſitats—
und Staats-Burger auf allen Seitendrohen; und bringen dann die

reichſten Fruchte.

*ul
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v

D

Diejenigen, ſo ſich der Jutisprudenz widmen, baben vor andern
Urſach, dergleichen moralifche Vorlefungen zu wunſchen und zu ſu—
chen. Bringen ſie das, was ſie in demfelden erlernen follen, nicht
auf die- Univerſitat mit; ſo werden ſie es auch hier felten nachholen
und nachholen  konnen, hier ſchwerlich Zeit und Gelegenheit haben,

etwas
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etwas in dem Fache der theologiſchen Wiſſenſchaften zu thun, und ſo
einer Wiſſenſchaft entbehren, die ihnen nicht nur als Gelehrten no
thig war, ſondern die auch alle ihre Tritte in dem fernern Studie—
ren begleiten und fur ihr ganzes kunftiges Leben nuzlich ſeyn ſolte;
und doch war es auch fur ſie Pflicht, ſich als Gelehrte von andern

gemeinen Chriſten durch eine vollſtandigere und genauere Einſicht in
die Sache ihrer Religion zu unterſcheiden. Aber auch dazu hatten
ſie dergleichen Anleitung ſehr nothig gehabt, um die Gelegenheiten
zur Uebung der vornehmſten Religions-Pflichten, in ihrer kunftigen

Lebensart ſorgfaltig aufzuſuchen, da ſie an ſich in derſelben weit ver—
deckter liegen als in einer jeden andern, um darinn ein pflichtmaßiges
Verhalten ſichtbarerx werden zu laſſen, als man es ſonſt an ihres glei—
chen gewohnt iſt, und um duxch ihr Beyſpiel zu erweifen, daß alle
Beſchaftigungen, auch die, welchen ſie ſich als künftige Rechtslehrer,
Richter, und Sachwalter unterziehen werden, den Beyfall des Him
mels erwarten konnen, und daß ſie die gewohnliche Verachtung nicht
verdienen, wenn ſie aus Gehorſam gegen den Willen der Gottheit
unternommen und dadurch geheiligt werden, wenn ſie die Aufrecht—
haltung der Gerechtigkeit und Billigkeit, die Vertheidigung der be—
drangten Unſchuld, den Schutz der Verwaiſeten, die Befordrung
der Wohlfahrt unſerer Bruüder, und den bluhenden Zuſtand des
Staats zur Abſicht haben. Wenigſtens iſt es doch eine ausgemach—
te Wahrheit, daß ein Juriſt ohne Religion bbeynahe das mehreſte
Unglück für ganze Staaten und ihre einzelne Glieder anrichten kon—
ne, daß hingegen ein andrer, deſſen Herz ihrein gottlichen Zuge ge
folgt iſt, ein Segen fur ſein Volk ſeyn konne und ſo bald ſeyn wer
de, als ihm auſere: Umſtande dazu begunſtigen. Und wurde die fruh—
zeitige Anleitung zu einer gewiſſenhaften Beobachtung der Pflichten
allgemeiner; ſo wurden wir  gewiß unter den Gelehrten bald beſſere
Vater, Ehegatten, Freunde, Herren finden, da ſie gegenwartig in
dieſen und andern gemeinen Verhaltniſſen des Lebens den ungelehr—
ten Theil der Menſchen, nicht nur nicht an Tugend ubertreffen, fon—
dern mehrentheils ihm nachſtehen; kurz, die ganze Sittenlehre wur

de durch ihren Dienſt bald eine gefalligere Aufnahme unter den Men
ſchen finden, und weit mehrere Gelehrten wurden bald das ſeyn kon
nen, was ſie nach ihrem hohen Berufe ſeyn ſolten, Fuhrern der Un

B2 wilſſenden
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wiſſenden und derer, die die Vorſicht mit keinem ſo reichen Maaſſt
der Geiſtesgaben auszuruſten fur gut gefunden hat, ein Licht fur dit
ganze ubrige Welt, das durch Lehre: und Leben leuchten ſoll, Werk
zeuge, wodurch der Ewige die vorkangſt mit Weisheit und Gute
feſtgeſezie Plane in Regierung der Welt ausfuhren und ſeine Men—

ſchen beſeligen will. Wie viele Grunde alſo, auf gute Anleitungen
ſtudierender Junglinge zur Kentniß und Uebung der Pflichten mit

Ernſt zu denken!
39 Die Anfangsgrunde der theoretiſchen Weltweisheit, der Ver—

nunftlehre, der Metaphyſie, und Phyſic, am beſten in einem Colle—
gio vorgetragen. Es iſt gnug, wenn der Studierende nur ſo viel
davon auf academiſchen Gymnaliis erlernet, als nothig iſt, um in  den
übrigen Wiſſenſchaften fortzukommen, die er hier zu betreiben hat;

J

auf Univerſttaten kan er ſich, wenn es ſeine Zeit erlaubt, alle dieſe
Wiſſenſchaften noch einmal beſonders vortragen laſſen.

Ein brauchbares Naturrecht. Das heiſſt: eine Wiſſenſchaft
der natürlichen Rechte und Verbindlichkeiten der Menſchen, ſo be
handelt, wie ſie weiter als in dem engen Bezirke des Gehirns des
Lehrers Nutzen hat. Man pflegt gemeiniglich ein ſo genanntes ju—
riftifches und vhiloſophiſches jus naruræ zu unterſchoidem: jenes, recht
verſtanden, und das ubel ſo genannte philoſophiſche jus naturæ da—
bey nicht vernachlaßiget, verſiehe ich unter einem brauchbaren Na—

S

turrechte. So lächerlich auch die bemerkte Eintheilung iſt; ſo iſt ſie

J

J doch durch die ungleiche Art, womit man das Naturrecht bearbeitet,
5e ſaſt nothwendig gemorden Dat: Syſiam der naturlichen Rechts

gebartheit, welches einige ruhmwurdige Gelehrte zum. Nutzen  der po
ſitiven Rechtsgelartheit aurzuarbeiten angefangen; nennet man im
Gegenſatze mit euiem jure natuem, welches ſich um die poſitive Rechts
gelartheit. wenig oder nicht bekummert, und nichts weiter als eine
unvollſtandige Einleitung in die vollkommue naturbche Pflichten, ſo
wie matr dieſelbe:und ihren Zuſammenhang ſyechilativiſch gnug aus
gedacht enthalt, ein jurjſtiſches, das leztere aher ein philofophiſches

A
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6jus naturæ. Jenes verſpottet mangemeiniglich als eine ganz unnüt
tze und ſich ſelbſt widerforechende Sache, aber offenbar ohne Grund.
Ich muß zur Ewpfehlung und Rettung deſſelhen vorlaufig ein paar
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Worte ſagen. Die naturliche Rechtsgelehrſamkeit iſt, wie man den
Begrif deſſelben, ohne erheblichen Widerſpruch befürchten zu dür—

fen, beſtimmen kan, derjenige Theil der practiſchen Philoſophie, der
die naturlichen Rechte und Verbindlichkeiten der Menſchen vorträgt.
Wenn alſo jemand ein Syſiem ſchreibt, wormn er gewiſſe Rechte
und Verbindlichkeiten aus Natur und Weſen ſolcher Dinge, wo—
mit der Juriſt zu thun hat, herleitet, wenn er zu dieſem Ende die ju—
riſtiſche Terminolkogie mit ihren Begriffen als ſo viel Hypotheſen
annimmt, woruber er philoſophiret; ſo hat er nach der gemeinen
Sprache ein juriſinſches und ein untaugliches jus natureæ zugleich ge—
gchrieben, oder beſſer zu reden, ein Syſtem der naturlichen Rechts—
gelartheit, welches zum Vortheile der poſitiven Rechtsgelartheit ein
gerichtet worden; alſo keinen unſinnigen Miſchmaſch der poſttiven
Jurisprudenz mit dem Naturrechte; denn laſſet es ſeyn, daß man
die Terminologie und Begriffe, die ganze Einrichtung des Syſtems

„aus dem jure. poſitiro entlehnet, gnug, daß man keinen poſitiven Satz
vortragt, die  Fragen uber Rechte und Verbindlichkeiten nicht aus
poſitiven brincipiis entſcheidet und dem Erkenntnißgrunde der Ver—
uunft getreun bleibt; ſo iſt man dem Begriffe des Naturrechts nach of—
fenbar Philoſoph und nicht Juriſt geweſen. Die mehreſten, die ſo
genannte philofophiſcht Compeodia juris naturæ geſchrieben haben,
philoſophiren ferner ſelbſt über einige ſolche Gegenſtaände, womit der
Juriſt zu thun hat, warum denn nun nicht auch uber die ubrigen?
Die mehreſten handeln z. B. vom Staate und machen daraus ei—
nen beſondern Haupttheii chres Naturrechts; warum nicht auch von

der Kirche und von ſacris uberhaupt, warnum nicht von Lehen? w.
denn fo wenig matz gerade ven dem teutſchen Staate zu handekn
braucht, wenn man vori dem. Staate reden will; eben ſo wenig
braucht man von der teutſchen Kirche, wenn man von der Kirche u—
berhaupt, und von den Lehen in. Teutſchland, zu handeln, wenn man
von Lehen uberhaupt reden will. Hiernachſt machen ja die Kunſt—
worter die Diſciplin ſeſbſt nicht aus, ſondern die Warheiten, zu de—
ren Vortrag ich mich der Kunßworter bediene; wie ſehr unterſchei—
de ich mich daher noch von den Juriſten, wenn ich zwar ſeine Spra
che nicht aber ſeine Warheiten, zum Behuf meiner Wiſſenſchaft ge—
brauche; und wie unüberlegt iſt es, wenn der Naturaliſt in ſeinem

allge
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allgemeinen Staatsrechte eine ganz neue Sprache annimmt, die der

künftige Juriſt nicht nutzen kan; lieber rede man doch mit ihm die
Sprache der poſitiven Jurisprudenz und zwar mit eben der Bede

14 tung, die dieſe annimmt; ſo hat man nicht zu fürchten, daß man
aus ſeinem Fache gerathe, und uberdem erweiſet man ſeinem Leſer
oder Zuhorer dadurch einein hochſt wichtigen Dienſt. Endlich heiſſt
es das jus naturale hypotheticum ohne alle Noth und zum groſten
Schaden des Juriſten einſchranken, wenn man das Syſtem des na
turlichen Rechts nach der gewohnlichen Methode abhandelt; gehoren
zum jure vaturali hyporhetico alle Rechte und Pflichten, welche unter

J

einem jeden angenommenen beſondern Zuſtande und Verhaltniſſe
ſtatt haben, warum rechnet man zu dergleichen moglichen Werhalt—
miſſen, auſſer dem Staat, nicht auch die Verhaltniſſe, in welche Le—

J hen, Verbrechen, eine Kirche rc. die Menſchen theils auſſer dem
Staate, theils in dem Staate ſetzen, eines diefer Verhaltniſſe iſt ſo

n gut moglich und gehort mithin ſo gut zur Philoſophie als einer Wiſ—
J ſenſchaft des moglichen, wie das andere. Und nun noch ein Bey

ſpiel! Man nehme aus dem jure politivo den Begrif eines Lehns:
J

ein Lehn iſt eine Sache, deren Eigenthum in das directe und das nutz—J

bare dergeſtalt getheilet iſt, daß jenes bey dem, dieſes aber bey einem
an dern iſt, unter der Bedingung einer von beyden Theilen einander

J
zu leiſtenden beſondern Treue; warum konte man nun aus dieſem Be
griffe nicht ſehr viele Warheiten herleiten, die alle darum juris natu—

58 rans ſind, weil ſie in Natur und Weſen dieſer Sache gegrundet ſind.?

JS warum z. B. nicht die Folge machen: alſo kan der Lehnmann uber
das Lehen ſelbſt ahne Conſens des Lehnherrn weder unter den Leben
digen noch von Todeswegen gultig diſponiren? Aus dem Satze hin

J

t gegen: So oft ſich eine Veranderung in manu dominante aut ſer-
222 vlente zutragt, muß binnen Jahr und Tag der Lehen Folge geſche—

Anune— hen, bey Verluſt des Lehens;- und aus 'andern ahnlichen erhellet,

poſitivum natürale von einander unterſcheiden; Verwirrung des
wie weſentlich und deutlich die Grenzen ſind, welche das jus feudale

Natur- und poſitiven Rechts iſt durch die angerathene Methode
durchaus nicht zu beſorgen. Jm Gegentreil iſt der Nutzen, den manSr von emem nur falſch ſogenannten juriſtiſchen Naturrechte zu gewar—

t ten hat, augenſcheintich und uberaus groß, es wird ihm auch ſo leicht
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niemand verkennen, der es verſucht hat, ein dergleichen vollſtandiges
jus naturæ dem ſtudio juris poſitici voranzuſchicken, wenn er nun aus
ligner Erfahrung lernt, wie oft der Juriſt, auch der Juriſt, den män
iber eine naturliche Privat-Lehn-Kirchenrechtsgelartheit 2c. laut la—
hen horte, verſtummen muß, wenn er ſich nicht ſchon durch ein
»rauchbares Syſtem des Naturrechts zum Antworten gefaſt gemacht
yat. Es hat ſich alſo ein Juriſt vor allen Dingen um ein vollftan—
iges Syſtem der naturlichen Rechtsgelebrſamkeit zu bekummern.
Doch dieſes konte er vielleicht auch bis zur Unwerſitat verſparen;
wey Urſachen aber machen es faſt nothwendig, ſchon ſauf academi
chen Gymnalis ſich damit zu beſchaftigen, erſtlich, weil man es zu
indern hier zu erlernenden Wiſſenſchaften nicht entbehren kan, und
weitens, werl man in der That in einem guten collegio juris natura-
is, vorzuglich auch um derer willen, die keine Juriſten werden wol—
en, noch verſchiedenes andere vorzutragen hat, was in einem colle—
io juris naturalis ad uſum juris poſitivi accommodati nicht mitge—
wmmen wird, und wegen Menge der Sachen nicht mitgenomnien
verden kan, wozu ich die hiſtoriam jurisprudentiæ naturalis ſpecialitſi-
nam (weiche mir Gelegenheit giebt, hier uberhaupt zu erinnern, daß
ch die ſpeciellſte Geſchichke einer jeden Wiſſenſchaft, die man vor
ragt, fur ein vorzugliches Stuck des academiſchen Vortrags halte)
ind eine vollſtandigere Ausfuhrung des juris naturalis abloluti rech
ſe. Beyde Stucke kan der Lehrer auf dem academiſchen Gymnaſio
uglich erganzen, in Erklarung der jurisprudentiæ naturalis civilis, cri-
ninalis, feudalis, eccleſiaſticæ practicæ hingegen gar wohl kurzer
jehen, utid die weitere Ausfuhrung dieſer Theile der Univerſitat vor—
ehalten. Denn hat ſich der Studierende auf dieſe Art mit dem
Naturrechte bereits auf dem academiſchen Gymnaſio bekannt ge-
nacht, ſo thut er ohnehin fehr wohl, wenn er auf der Univerſitat das
ollegium juris naturalis ad uſum jutis poſitivi adornati, im fall er
azu Gelegenheit hat, noch einmal wiederholet.

z.) Die Anfangsgrunde der Privat- und Staats-Klugheit, der
decenomie, Staatswirthſchaft, und Polizey-Wiſſenſchaft, in einem
ſollegio geſchickt zuſammengefafſt. Aufrder Univerſitat muſſte man
lle dieſe Wiſſenſchaften beſonders horen, dazu ift aber gemeiniglich
ie Zeit zu kurz, und, die Warheit zu ſagen, ein ſolcher ausfuhrlicher

Vor



to JWortrag derſelben unnutz, da es hinlanglich iſt, wenn der Zuhdret
durch den mundlichen Unterricht ſo weit gebracht wird, daß er ſich

ſelbſt durch eignen Fleiß forthelfen kan.
6.) Das Hauptſachlichſte aus der Critic, Diplomatic, Heraldie,

Numismatic, Genealogie und Chronologie. Man kan ſie insge—
ſamt in einem Collegio allenfalls in zwoen Stunden vortragen; unðö
gerath alsdenn gleich die Abhandlung einer jeden dieſer Wiſſenſchaf—
ten ſehr kurz; ſo iſt es doch immer weit beſſer, wenn man dieſes we—
nige, als wenn man gar nichts davon auf die Univerſitat mithringt,
wo man aller Wahrſcheinlichkeit nach dergleichen Collegium umſonſt
gewunſchet hatte.

7.) Die reine Mathematie; wer indeſſen dadurch an der rechtett
Abwartung und Bearbeitung ſeiner ubrigen Collegien ſolte verhin
dert werden, der kan ſie auch bequem bis zur Univerſitat verſparen.

8.) Die allgemeine gelehrte Geſchichte, die philoſophiſche Geſchich

te mit.eingeſchloſſen, und die Kirchengeſchichte, in einem guten Aus—
zuge. KEin »beynahe unentbehrliches Collegium fur academiſche
Gymnaſia. Die erſte Wiſſenſchaft wird auf Univerſitaten ſehr ſel—
ten gelehrt; die zweyte aber kan ein Juriſt theils wegen ſeiner ubri.
gen Beſchaftigungen, theils wegen der gewohnlichen Lehrart, die
fur ihn nicht ausgedacht iſt, ſich mehrentheils nicht vortragen laſ
ſen, und gleichwol ſind ihm beyde hochſtnothig. Die ſogenannte
Univerſal-Hiſtorie und die Geſchichte des teutſchen Reichs insbeſon—
dre hat man weit eher Gelegenheit, auf Univerſitaten mit Vortheil
zu horen, und man kan auf dem Gymnaſio zur hochſten Noth die
Vorleſungen, die uber dieſelpbe angeſitellt werden, vernachlaßigen,
zumal da man doch wenignens einigen Vorſchmack davon ſchon
auf der Schule bekommt. Sehr zu rathen iſt es aber, daß man
ſchon auf dem academiſchen Gymnaſio, ſo viel die Zeit nur immer
erlauben will, ſich mit Durchleſung einer oder der andern guten Ein—
leitung zur Univerſal- und teutſchen Reichs-Hiſtorie, woran es heut
zu tage gar nicht fehlet, beſchaftiget.

9.) Das Haupfſachlichſte der Griechiſchen, Romiſchen und Teut-
ſchen Alterthumer; und zugleich der Europaiſchen und Teutſchen,
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vornemlich der particularen Statiſtic. Ein Collegium, das ich nur

nennen darf, um ihm Empfehlung zu verſchaffen.

ro.) Man verſaume endlich keine Geelegenheit, die ſich einem zu
Erlernung der gelehrten ſowohl als der lebendigen Sprachen darbeut;
und uber alle jetzt angerathene Collegia wohne man fleißig den Ex—
aminir- und Diſputir-Uebungen bey, die ein fleißiger Lehrer zu ver—
anſtalten nicht vergeſſen wird.

v

Zweyter Abſchnitt,
Von der rechten Art und Weiſe,

die

RFechtsgelehrſamkeit ſelbſt
auf

Academiſchen Gymnaſiĩs
zu lehren und zu erlernen.

ciie Frage: Ob und in wie weit ein ſtudierender Juriſt dieS
ven ſolle? iſt in der That nicht wenig Schwierigkeiten unterworfen.

NRechtsgelehrſamkeit ſelbſt auf academiſchen Gymnaliis trei—

Einem kunftigen Juriſten hier gar nichts davon zu lehren iſt ſchlech
terdings zu wiederrathen; ihm aber ſo viel davon beybringen zu wol—
len, als gemeiniglich geſchiehet, iſt noch weit gefahrlicher. Daß die—
ſe Schwierigkeiten gegrundet ſeyn beweiſet die elende Methode, wie
man heut zu Tage die Rechtsgelehrſamkeit gemeiniglich auf acade—
miſchen Gymnaſien zu lehren pflegt, am beſten. Man giebt ſich hier
mit einzelnen Theilen der Jurisprudenz viel zu viel ab, und vernach—
laßfiget hingegen dasjenige, was der junge Juriſt zu ſeinem groſten
Schaden entweder auf der Univerſitat nachholen, oder nach geendig—
ten academiſchen Jahren erganzen muß; und ſo lehret man auf der
einen Seite zu viel, auf der andern aber zu wenig. Solte man auch
zum Glucke auf einem academiſchen Gymnaſio von den einzelnen Thei
len der Jurisprudenz nichts weiter lehren; ſo muß doch ſchlechter—
dings ein Colletzium laſtitutionum gehalten ſeyn, denn was ware das

C fur



fur ein Juriſt, der keine lnſtituriones gehoret, ja wenigſtens zweymal
gehoret hatter hat man aber nur ein ſolches Collegium lnſtitutio-
num, je confuſer, je beſſer, gehoret; ſo bekommt man ſchon den
Troſt, man ſey nun hinlanglich zum Collegio Pandectarum und ubri
gen Studio juris vorbereitet, und, was ja in laſtirutionibus noch dun—
kel geblieben, das würden die Pandecten in das helleſte Licht ſetzen.
Das Collegium laſtitutionum wurde ja alfo wohl fur ein aeademi—
ſches Gymnaſium das beſte, das einzige ſeyn, womit man ſich abzuk
geben hatte? Allein, nicht zu gedenken, daß man auf dieſe Art dem
Studierenden gleich anfangs einen Eckel an der Jurisprudenz ohne
Noth beybringt und ihn gleich in limine ſtudii juridici davon ab—
ſchreckt und abſchrecken muß, wenn er nur einigermaaſſen an Ofd—
nung und Vollſtandigkeit im denken gewohnt iſt, da man doch ihn
dazu reitzen ſolte und konte; ſo erreicht man auch erſtlich damit ſei—
nen Endzweck nicht, welcher doch vernunftigerweiſe dieſer iſt, um den
angehenden Auriſten zum ſtudio juris encyclopadiſch und methodolo
giſch vorzubereiten und ihm gewiſſe allgemeine juriſtiſche Begriffe
und Satze beyzubriugen; denn hierzu. gehort unendlich mehr, als in
dem beſien Collegio lniirutionum gelehret wird; und zweytens tragt
man in demſelben eine Menge ſolcher Wahrheiten vor, die der Zu—
horer zeitig gnug auf der Unwerſitat horet, und die ihn jetzt zwar
verwirren, aber nichts helfen. Lacherlich iſt es endlich, auf acade-
miſchen Gamnaliss dergleichen Collegium anzuſtellen, und dem Zuho
rer dadurch die irrige Meinung, mit der er hernach gnug zu kampfen
hat, gleich anfangs aufzudringen, als ob die ganze Jurjsprudenz in
der Kentniß des Romiſchen Rechts, einiger Brocken des teutſchen
Privatrechts, uſus forenſis, juris criminalis, und des Proceſfes beſtun
de;  dies iſt ja gewiſſermaaffen das wenigſte, was ein Juniſt zu erler
nen hat, und wenn.er ſich die ganze teutſche Staats- und Privat
rechtsgelartheit, die vollſtandige Criminal- Lehen- Kirchen- und pra
ctifche Rechtsgelartheit auf der Univerſitat muß vortragen laſſen,
warum denn nicht auch das, was man ihm in dem Collegio lnititu-
tionum und dem gewohnlichen Collegio Pandectarum muhſam zuſam.
menfiicket? Es muß daher eine ſehr angelegentliche Sache fur aca-
demifche Gymnaſia ſeyn, fur eme beſſere Ankeitung zum Studio juris
zu ſorgen, und Sachen zu lehren, die zu denſelben grundlich zuberei

ten
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en und es erleichtern helfen, und dieſe Sachen merden den Lehrer
auf dem academiſchen Gymnatio ſo wie den Zuhorer gewiß hinlang—
lich beſchaftigen und beyde werden uber lange weile nicht klagen
durfen.

Meiner Meinung nach waren folgende Collegia zu dieſem En
de die dienlichſten.

1) Præcogaita jurisprudentiæ poſitiræ Germanorum communis,
nebſi der Geſchichte der Rechte, die wir heut zu tage in Teutſchland
haben, und einem kurzen Abriſſe der jurmiſchen gelehrten Geſchichte.
Jch darf mich wegen Einrichtung dieſes Collegn nur auf die von
dem Herrn Geheimen-Rath Nettelbladt der Noræ latrodauctioni ina
jurisprudentiam poſitivam Germanorum cormm ianem kirnverleibten
Præcognita generalia jurisprudentiæ poſitiræ, Hiitoriam jurium, qui-
bus in Germania utimur, und Hiſtoriam litterariam juridicam uni-
verſalem berufen, denn dieſe iſt ohnſireitig die ſchicklichlie, die man
befolgen kan. Billig muß aber ſchon auf dem academiſchen Gym-
naſio dergleichen propadevtiſche Anweiſung gegeben, und der junge
Juriſt dadurch auf ſein ganzes folgendes ſtudium juri«, welches er u—
berdem, nach dem folgenden, ſchon auf dem academiſchen Gymnaſio
anfangen muß, vorbereitet werden. Die Hittoriam juris wird man
mit Nutzen mehr erweitern konnen. Die Hiltoria litteraria juridica
univerſalis aber kan vornehmlich dazu dienen, um den Zuhorer, der
auch auf dem Gymnalio einer kleinen juriſtiſchen Büucherkentniß nicht
ganz entbehren kan, mit den nothigſien juriſtiſchen Schriften bekannt
zu machen und ſie ihm ſelbſt vorzulegen.

2.) Die Jurisprudentia poſitiva generalis. So gern ich auch
dieſelbe hier weglieſſe; ſo muß ich ſie doch gleichfals auf atadenu—
ſchen Gemnaſiis zu lehren empfehlen: denn ohne deren Kentniß kan
man das folgende Collegium nicht fuglich beſuchen. Es muß frey—
lich etwas ſchwer fallen, die jurisprudentiam poſitivam generalem
jetzt ſchon zu bearbeiten, denn die allgemeinſten Wahrheiten, derglei—
chen ſie vortragt, ſind immer die ſchwerſien, indeſſen lerne man dar
aus ſoviel als man kan, und als einem die Bemühung des Lehrers,

die Sache zu erleichtern, moglich macht.

3. EinC a
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3.) Ein vollſtandiges Seſtema elementare univerſæ jurispudentiæ

poſitivæ, nicht in der Abſicht gelehret, um dem Zuhorer die Elemen—

ta der ganzen Jurisprudenz beyzubringen, denn dieſes bleibt ledig—
lich der Univerſitat vorbehalten, ſondern blos um deswillen, damit

er bey zeiten zum ſyſtematifchen Denken in der Jnrisprudenz ange—
wohnet werde. Man lehre die Jurisprudenz auf Univerſitaten auch
noch ſo ſyſtematiſch; ſo macht doch die Verſchiedenheit der Lehrbu—
cher, deren man ſich bedienen muß, und die darinn groſtentheils
herrſchende Confuſion, daß der Zuhorer das ganze Syſtem hochſtens
nur erſt am Ende feines Studierens uberſehen und durch eianen
Fleiß/herausbringen lernt, da er doch unbeſchreiblichen Nutzen davon
gehabt hatte, wenn er daſſelbe bereits auf die Univerſitat mitge—
bracht, und ſich hier nur um mehrere Ausfuhrlichkeit, nicht aber
mehr ſo ſehr um Ordnung hatte bekummern durfen. Spyſtemati—
ſche Ordnung iſt die Seele der Jurisprudenz, man vernachlaßige ſie,
ſo wird man gar bald in Dunkelheit, Unvollſtandigkeit und Unrich—
tigkeit gerathen, man beobachte ſie aber, ſo ofnet man ſich ſelbſt den
Weg, worauf man zur voltſtandigen und gründlichen Kentniß der
Jurisprudenz ohne Umfchweife gelangen kan. Wie elend ſieht es
z. B. auffer dem Syſteme mit der Lehre vom dominio, von publi-
cis rebus, von der Jurtsdiction, von der Succeßion und mit vie
len andern Hauptmaterien der Jurisprudenz aus, und wie glucklich
vermeidet man hingegen die Verwirrung, die in denſelben ſonſt un
vermeidlich iſt, wenn man dem Syſteme getreu bleibt, und dazu
bereits auf dem academiſchen Gymnaſio auf eiune geſchickte Art au

geführet worden!
4.) Ein Collegium uber die jurisprudentiam antiquatam peregri-

nam domeſticam, tam theoreticam quam practicam, tam ſecularem
quam eeclſeſiaſticam, tam allodialem quam feudalem, tam civilem
quam criminalem, tam publicam quam privatam. Ein Collegium,
welches von dem Collegio Antiqunatum noch gar fehr differiret. Jn
dieſem darf man keine Wiſſenſchaft von Rechten und Verbindlich
keiten vortragen, wohl aber in dieſem, zu welchem lauter juriſtiſche
Warhoiten, d. i. Warheiten von Rechten und Verbindlichkeiten ge
horen. Von der jurisprudentia hodierna aber unterſcheidet ſie ſich
dadurch, daß man in der jurisprudentia antiquata mit lauter ſolcheu
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juriſtiſchen Warheiten zu thun hat, die heutzutage in foro keinen
Gebrauch haben, die jedoch deshalb nicht ganz unbrauchbar ſind,
fie haben den groſten uſum doctrinalem, und die jurisprudentia hodi-
erna muß von ihnen oft ihr Licht erwarten. Auf Univerſitaten feh
let es an dergleichen Collegio theils ganzkich, theils hat man auch hier
mit unentbehrlichern Dingen zu thun, die dazu keine Zeit ubrig laſ—
ſen; mithin fallt es dem academiſchen Gymnaſio anheim.

5.) Ein gut eingerichtetes Colleginm exegeticum. IJch geſtehe es,
daß ich hier eine gänz neue Sache nenne, die eben darum manchem
nicht wenig paradox vorkommen wird; allein ich bin zu ſehr von dem
unbeſchreiblichen Nutzen eines folchen Collegti uberzeugt, als daß ich
ihm hier nicht eine Stelle anweifen und es empfehlen ſolte. Es iſt
nicht wenig zu bewundern, warum man nicht ſchon langſt auf der—
gleichen Jnſtitut gedacht und es eingeführet hat; denn hat der The—
olog die groſte Urſach zu dergleichen Anleitung, und ſondert er die
exegetiſche Theologie zu einem eignen Hauptheile ſeines Studiums
ab; ſo hat der Juriſt gewiß eben fo groſſe Urfache dazu, und gleich—
wohl hort man in ſeinen Schulen von einer Exegeſi juridica gar
nicht einmal reden, und hochſtens bleibt dieſes Studium einem ſpa
ten Fleiſſe vorbehalten, da doch auch der Juriſt es zu einer Haupt—
ſache bey ſeinem academiſchen Studieren machen ſolte. Die Her-
menevticæ juridicæ, Diſſertationes und Abhandlungen uber einzelne
Texte oder eine ganze Sammlung derfelben aus dem corpore juris,
civilſis und canonici, und andere ahnliche Bucher, die wir haben,
thun der Abſicht des angerathenen Collegii exegetici beh weitem kein
Gnuge: wenigſtens iſt der Weg, den ſie insgeſamt nehmen, vielzu
langweilig, mit gar zu vielen Hinderniſſen durchflochten, und auf
demſelben kommt man nur erſt ſehr ſpat zu dem Ziele, das man doch
gleich in dem erſten Jahre ſeines juriſtiſchen Lebens hatte erreichen
ſollen. Soll aber die exegetiſche Uebung, welche man zufolge des
oben angenommenen Principii vor allen Dingen auf academiſchen
Gymnaſiis anzuſtellen hat, von Nutzen feyn; ſo muß man in dieſem
Collegio exegetico hillig alle Hauptgeſetzbucher, die wir haben, ſelbſt
die Sammlungen der alten teutſchen Gewohnheiten mit eingeſchloſ—
ſen, die in dem Kayſferrechte, dem Sachſiſchen und Schwabiſchen
Land- und Lehn-Rechte aufbewahret ſind, ſtuckweiſe durchgehen, aus

denſelben
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denſelben alle Geſetze, die wichtigeri Schwierigkeiten unterworfen
ſind, und dergleichen es in allen unſern Geſerböchern eine unzahlba
re Menge giebt, ſorgfaltig aufſuchen, und ſie ſeinen Zuhoörern, ſoweit
es ſich walte thun laſſen, critiſch, hiſtoriſch, und juriſiiſch entwicreln,
und bey jedem Goeſetze die veram lectionem, ihren ienſum litteralem,
Jogicuin, und uſimm hodi-rnum kurzlich anzeigen. Auf dieſe Art unſere
Geſetze exegetiſch behandelt, müſte einen uberaus groſſen Nutzen haben

nnd die ſy.tematiſche Jurisprudenz dem Studierenden mehr als um
die Halfte erleichtern, der Rurui wurde den Gelehrten, mit welchen
er am nachſten ve wandt iſt, dem Theologen und dem Philologen
glucklich nachahmen, und endlich eiumal von ihm die Methode ler—
nen, die einer jeden poſitiven Wiſſenſchaft natürlich iſt; hiernachſt
aber wurde dies eme Gelegenheit ſeyn, wie die Kentniß der Geſetze,
die zur Schande der Jurjſien dem groſſen Haufen ſo ſehr fremde iſt,
bald allgemeiner gemacht werden konte; und welcher Lehrer ſolte
nicht bey dieſem augenſcheinlichen Nutzen Hand an dieſes Werk, ſo
ſchwer es auch in, legen? man wage nur erſt die Probe, und ſey zu—
frieden, wenn man durch dieſelbe nur die Anlage glucklich gemacht
hat, ihre Lücken werden ſich leichter fullen Jaſſen.

6.) Endlich verbinde man auch mit dieſen Collegiis oftere exerci-
tia diſputatoria examinatoriaz ſo hat der Lehrer und der Studie—
rende auf dem academiſchen Gymnaſio jeder an ſeiner Seite ſo viel
gethan, daß nun die Univerſitat mit Nutzen beſucht werden kan. Al—
les, was man auf dem academiſchen Gymnaſio entweder noch gar
nicht gehoret, oder wopon man nur einen Vorſchmack bekommen,
wird nun noch zu rechter Zeit nachgeholet und ausgebeſſert werden
konnen? und leicht wird es einem nun werden, ſeine Studia geho—
rig fortzuſetzen, da man die vollſtandige Anleitung zum Studieren

nitbekommt.

Auf dieſe Art ein academiſches Gymnaſium beſucht; ſo wird
man es niemals bereuen, es beſucht zu haben, denn bringt man,
wie allemal vorausgeſetzt wird, naturliche Fähigkeiten zur Gelehr—
famkeit, und eine hinlangliche Erkentniß von der Schule mit, befolgt
man die vorgetragene Methode genaau, laſt man es an eignem Fleiſ—
ſe nicht fehlen, und verwendet dieſen ſowohl auf die rechte Berar

beitung
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beitung ſeiner Collegien, als auf die fruhzeitige Erwerbung einiger
Lecture, und Kentniß von den Wiſſenſchaäften und Kunſten, die kei
nen mundlichen Unterricht erfoderten: ſo iſik es, unter dem Segen
des Hochſten, nicht anders moglich, als daß man es mit der Zeit zu
einer grundlchen Kentniß ſeiner Wiſſenſchaft und alles deſſen, was
dazu gehort, bringen, und ein brauchbarer Mann fur die Welt wer
den muß.

Uebrigens wunſchte ich von Herzen, daß ſich bald auch Manner
finden mochten, welche zur wahren Aufnahme der Gelehrſamkeit An
leitungen zum Studieren auf academiſchen Gymnaſien fur Theokogen
Mediciner und Philoſophen ſchreiben und befordern hülfen, und daß
denn auch andere Lehrer durch ihr Beyſpiel gereitzt bald die glückli—
che Periode fur die Gelehrfamkeit erofnen mochten, da Schulen, a—
cademiſche Gymnaſia und Univerſitaten ſich gemeinſchaftlich um die
Beforderung der Wiſſenſchaften beeifern, einander freundſchaftlicher
als gewohnlich die Hand bieten, atle insbeſondre die ihnen billig an—
zuweiſende Grenzen in Unterweifung ſindierender Junglinge befſer
als jezt beobachten, und dieſe ſo von einer Stufe der Erkentniß zur
andern ſicher fortleiten wurbden. Denn was kan der Unterricht auf

einem academiſchen Gymnaſio fur merklichen Nutzen haben, wenn
der Zuhhorer nicht methodiſcher und beſſer. dazu zubereitet worden,
als gemeiniglich in niedern Schulen gefchiehet, welche ihren Unter—
gebenen groſtentheils eine ſo verſtummelte Erkentniß beybringen, die
hernach ſehr ſchwer zu erganzen iſt? (wie alſo, wenn man auch fur
niedere Schulen eine vollitndige Methodologie, woran es, die War—
heit zu ſagen, ganzlich feblet, ſchriebe und ſie in Ausubung brachte?)
was kan aber auch der Unterricht der Univerfſitaten helfen wenn man
ſie darum ganz roh beziehen inuß, weit der Lehrer auf dem academi—
ſcheir Gymnaſio ſein Amt verſanmet hatte? und wie unvollkommen
wird alſo unſere Erkentniß ſeyn müſſen, die wir von der Umiverſitat
mitbringen, wenn wir gezwungen geweſen, daſelbſt allem das ganze
Feld der Wiſſenſchaften mit einemmale zu bearbeiten und mithin
von allen zwar etwas, aber von keinem etwas Vollſtandiges erler—
nen konnen!

Zanm Beſtchluß fuge ich noch ein Schema bey, nach welchem

man
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man ſeinen Curſum auf dem !academiſchen Gymhaſio im allgemej
nen am beſien einrichten und ihn binnen einem und einem halben
Jahre abſolviren konte; es iſt folgendes:

Jm erſten halben Jahre
1.) Die allgemeine Encyclopadie und Methodologie.

2.) Die Moral.
3.) Die Anfangsgrunde der theoretiſchen Weltweisheit.
4.) Die Præcognita jurisprudentiæ poſitivæ generalia, nebſt der

Hiſtoria juris und Hiſtoria literaria juridica univerlali.

Jm zweyten halben Jahre
1.) Die Anfangsgrunde der Privat- und Staats-Klugheit der

Deconomie, Staatswirthſchaft und Polizeywiſſenſchaft.
2.) Die reine Mathematir.3.) Das Vornehmſte aus der Critic, Heraldic, Numismatic—

Diplomatic, Genealogie und Chronologie.
4.) Die naturliche Rechtsgelehrſamkeit.
5.) Die jurisprudentia poſitiva generalis.

Jm dritten halben Jahre
1.) Die allgemeine gelehrte, ſamt der philoſophiſchen Geſchich

te und die Kirchengeſchichte.
2.) Die Alterthümer und Stnatiſtie.
3.) Das Syſtema elementare jurisprudentiæ poſitivæ.
4.) Die jurisprudentia antiquata.
5.) Das Collegium æxegeticum.
Es verſteht ſich ubrigens, daß die Erlernung der gelehrten und

lebendigen Sprachen, ingleichen die Examinir- und Diſputir-Ue—
bungen immer mit dieſen Collegiis verbunden und nach Gelegen

heit der Umſtande angeordnet werden
müſſen.
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